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Wortbildung in der deutschen Sprache: Ihre stilistische Funktionen.

Die Wortbildung untersucht und beschreibt Verfahren und Gesetzmäßigkeiten (законом-ть) bei der Bildung neuer komplexer Wörter (Lexeme) auf der Basis schon vorhandener sprachlicher Mittel. Hierfür werden sprachliche Elemente wie einfache und komplexe Wörter, Morpheme, Affixe und Fugenelemente eingesetzt. Sie ist also eine Möglichkeit der Wortschatzerweiterung. Hauptverfahren (способы) im Deutschen zur Bildung neuer Wörter ist die Neukombination vorhandener (имеющийся) Wörter oder besonderer Wortbildungselemente.

Verfahren der Wortbildung.

Häufige Verfahren:

Derivation (Ableitung) (z. B. täglich)

Komposition (Zusammensetzung) (z. B. Haustür)

Konversion (Wortart ändert sich (Wortart oder auch flektiertes Wort ohne Veränderung der Form)) (z. B. rennen und Rennen)

Seltenere Verfahren:

Kurzwortbildung, Kürzung (Akronyme + Clipping + Ellipse (Sprache))

Sigle (Abkürzung auf Anfangsbuchstaben) (z. B. EU - Europäische Union)

Amalgamierung (Kontamination, Wortkreuzung, Wortmischung, Wortverschmelzung)

Kontraktion (Zusammenziehung)

Rückbildung

Redublikation, Triplikation, 

Neuschöpfung (Wortschöpfung, Urschöpfung) (произв-во нов. слов)


	3.

Entlehnungen in der modernen deutschen Sprache und in der Geschichte.

Unter dem Terminus Entlehnung versteht man sowohl die Übernahme fremde Sprachgutes, als auch das Resultat dieses Prozesses – das entlehnte Lexeme und feste Wortkomplexe 

Nach der Art der Entlehnung sind zu unterscheiden:

1. Sach- und Wortentlehnung; 2 Wortentlehnung.

1. Im ersten Fall werden fremde Formative übernommen, deren Sachverhalte in der betreffenden Sprache neue oder unbekannt sind. Das Ergebnis (результат) einer solchen Entlehnung sind zum Beispiel: im Deutschen genetisch lateinische Wörter (Fenster(fenestra), Keller (cellarium).

2. Bei Wortentlehnungen werden fremde Formative übernommen, deren Sachverhalte in der entlehnenden Sprache bereits (уже) durch eigene Wörter ausgedrückt sind. Es handelt sich hier also primär um die Übernahme von Dubletten: Pläsier(aus dem Franz) für «Vergnügen, Spaß»; Apartment(aus dem Engl. und Amerik. nach 1945) für «Kleinwohnung».

Nach der Entlehnungsform sind zu unterscheiden:

1. Fremdwortübernahme. Bei dieser Entlehnung werden fremde formative in die entlehnende Sprache übernommen. Das Ergebnis sind Fremdwörter von Typ: Datsche – Landhaus, Designer – Formgestalter für Gebrauchsgüter. Der parallele Terminus dafür ist formale Entlehnung.

2. Lehnprägung. Dieser Entlehnungsvorgang besteht in der Nachbildung des fremden Inhalts mit Mitteln der einigen Sprache. Bei genauer Analyse kann man hier einige Unterarten unterscheiden: Lehnübersetzung, Lehnübertragung, Teilentlehnung. Als Lehnübersetzung bezeichnet man die Glied-für-Glied-Übersetzung. 

Lehnübertragung ist eine freiere Wiedergabe der Morphemstruktur der Entlehnten Wörter: Patria-Vaterland.

Teilentlehnung ist die Zuordnung einer fremden Bedeutung zu einem deutschen Formativ: Brigade, Pionier.
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Phraseologie der deutschen Gegenwartssprache: Ihre stilistische Funktionen.

Vom stilistischen Standpunkt aus unterscheidet man zwei große Gruppen  phraseologischer Fügungen:

1. Phraseologische Fügungen, die funktional differenziert sein können, aber keine semantisch-expressive Stilfärbung besitzen (sog. lixische Einheiten).

2. Phraseologische Fügungen verschiedenster semantisch-expressiver Stilfärbung, d.h.  stehende Wortverbindungen, bei denen sich die Verkehrsfunktion mit der  Ausdrucksfunktion verbindet und diese sogar in den Vordergrund rückt (sog. expressive Phraseologie; Phraseologie im eigentlichen Sinn des Wortes).

Zur expressiven Phraseologie gehören stehende Verbindungen, die einen Einzelbegriff ausdrücken (Idiome, Zwillingsformeln); einen abgeschlossenen Gedanken in Satzform mitteilen (Sprichwörter, Aphorismen, Sentenzen, Losungen); eine Mittelstellung zwischen den beiden Typen einnehmen (stehende Vergleiche).

Der wichtigste Ausdruckswert der expressiven phraseologischen Fügungen in den expressiven phraseologischen Fügungen in der geschlossenen Rede besteht darin, das Gesagte anschaulich, lebendig und emotional zu machen, ihm Nachdruck und Überzeugungskraft zu verleihen. Sie verrät die persönliche Einstellung des Sprechenden zum Gegenstand seiner Rede, zeigt seine Bewertung der betreffenden Ereignisse(события).   
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Polysemie und Homonymie in der Lexikologie und Grammatik.

Die semantische Ableitbarkeit(отклонение) der beschriebenen Art(direkte und übertragene Bedeutung) bildet die wichtigste Quelle der Mehrdeutigkeit oder Polysemie. 

Mehrdeutigkeit (Polysemie)

Unter Mehrdeutigkeit oder Polysemie versteht man die Fähigkeit(способность) eines Wortes, mehrere miteinander verbundene Bedeutungen zu haben. Der Kern eines polysemen Wortes bildet die direkte Bedeutung. Sie wird als Hauptbedeutung bezeichnet. Die abgeleiteten Bedeutungen(отклонивш), das sind Nominativ abgeleitete und übertragene, heißen Nebenbedeutungen.

Die Hauptbedeutung ist die Bedeutung, die zu einem bestimmten Zeitpunkt als gesellschaftlich wichtigste Bedeutung der Sprachgemeinschaft zuerst realisiert wird.

Die Polysemie gilt allgemein als semantische Universalie, als zentrale Eigenschaft lexikalischer Spracheinheiten und als struktureller Grundzug der Sprache als System.

Homonyme sind Wörter mit gleichem Formativ und völlig unterschiedlicher Bedeutung. Sie entstehen im Deutschen grundsätzlich durch

1) den Zerfall der Polysemie und

2) durch eine zum gleichen Ergebnis führende lautliche Entwicklung(одинаков.результат звуков.разв-я). 

So entwickelten sich ZB die Homonyme der Bauer („Landmann“) und das(der) Bauer („Vogelkäfig“) aus einem Etymon: ahd. „wohnen, bewohnen, Landwirtschaft betreiben“; die etymologische Zusammengehörigkeit ist im Neuhochdeutschen nicht erhalten.
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Die Wortstellung als stilistisches Mittel.

In einem normalen Aussagesatz haben wir mit folgender Wortstellung zu tun: an erster Stelle steht überwiegend das Subjekt, obligatorisch ist das finite Verb an der zweiten Stelle, das Dativ- steht gewöhnlich vor dem Akkusativobjekt, beide am Satzende; Adverbialbestimmungen haben ihren Platz überwiegend nach dem Verb. Kommunikativ betrachtet folgt das Rhema (das Neue; die neue Information) dem Thema (das Bekannte; die bereits erwähnte Information). Anders ist es jedoch, wenn die Rede spontan -aufgeregt ist. Dann hat man es oft mit einer stilistisch motivierten Abweichung(отклонения) von der Norm zu tun.

Stilistisch markiert ist die Wortstellung, die der Hervorhebung(подчеркивание) eines bestimmten Satzgliedes dient. Wenn man z.B. das Subjekt betonen will, wird das auf zweifache

Weise erreicht:

1. durch Änderung der Intonation (nur im mündlichen Satz möglich)

2. durch Endstellung des Subjektes im Satz

-Und daß Sie mich besiegt haben. Aber das sage nur ich. 

Das Subjekt (ich) wird in diesem Falle semantisch-expressiv betont und hat einen 

klar ausgeprägten rheumatischen Wert.

Stilistisch markiert – also expressiv – könnte die Anfangsstellung auch in Verbindung mit

einem Prädikativsatz sein wie in folgendem Beispiel:

 Franz also war es, der schon frühzeitig warnte.

Stilistisch markant ist ebenso die Anfangsstellung des verbalen Teils des Prädikats, allerdings ist eine solche Stellung im Deutschen recht selten und man findet sie meist nur in der Alltagssprache.  Hab verstanden.

Solch eine relativ unübliche Stellung des Prädikats – insbesondere seines zweiten Teils – ist meist sehr expressiv und emphatisch und findet sich deshalb auch nicht selten in der Literatur:  Fortgehen will ich!  Sterben und verderben kann man.
Die stilistische Motivation zulässt eine große Freiheit in der Wortstellung aber die Abweichung von Der Norm ist nicht willkürlich und die Grenzen des Erlaubten nicht überzuschriten.
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Die direkte und indirekte Rede als Mittel zur Schaffung des Sprachportrats.

Es gibt 2 Arten der Rededarstellung: direkte und indirekte Rede. Die Verwendung der direkten Rede verleiht dem Gesamtkontext den Ausdruckswert des Unmittelbaren, Lebendigen, Suggestiven, zum Unterschied von der indirekten Rede mit ihrer kalten Förmlichkeit und Intonationsarmut. Die Wahl der Rededarstellung hangt von der Stilart ab, von Zweck und Inhalt der Mitteilung und anderen Faktoren.

Die direkte Rede, wird vom Stilforscher als Figurensprache bezeichnet, bringt die Rede oder die Gedanken eines Menschen wörtlich genau, wie er sie selbst spricht oder denkt.

Eine wichtige Rolle bei der Verwendung der direkten Rede spielt die Redeeinkleidung (die Worte, mit denen die fremde Aussage eingeleitet, abgeschlossen oder unterbrochen wird).

Wenn die direkte Rede lang ist, beiträgt die Redeeinkleid zur Klarheit des Sachverhalts.

In der neueren deutschen Sprache entstehen immer mehr Variationsmöglichkeiten der Redeeinkleidung. Neben den Verben des Sagens, die ganz allgemeine Bedeutung haben, gebraucht man Verben verwandter thematischer Reihen: Verben des Antwortens und Fragens, Verbens, die den Beginn oder das Ende der Rede anzeigen, Verben, die die Art des Sprechens charakterisieren.

Zur Dramatisierung der direkten Rede dient ferner eine Erscheinung: das Auslassen der Einkleidung, die sog. uneingekleidete Dialogform.

Die indirekte Rede wird im Alltagsdialog selten gebraucht, etwas häufiger allerdings in der monologischen Alltagsrede, in Berichten. Ihr eigentliches Wirkungsgebiet sind die nüchtern-sachlichen Stile der Nationalsprache.

Der Stil der schonen Literatur zieht die indirekte Rede parallel zur direkten Rede heran - meistens dort, wo nicht die sprachliche Form der fremden Rede betont werden soll, sondern ihr Inhalt.

Viele emotionale Effekte werden in der indirekten Rede gestrichen(исключ-я). Durch den Mund des Autors wird eine gewisse Zensur geübt: manches aus der fremden Rede wird ausgelassen, manches hingegen hinzugefugt. Die nachlassigkeiten der direkten Rede werden korrigiert.

Die indirekte Rede enthalt in der Regel keinerlei Lexik aus territorialen Dialekten, Argot und Jargons, sie lässt auch keinerlei grammatische Nachlässigkeit (небрежность)zu.

Die indirekte Rede ist, im Vergleich zur direkten, bedeutend weniger emotional. Falls sie überhaupt expressive lexisch - phraseologische, grammatische und phonetische Kennzeichen besitzt, so werden dieser Splitter der Figurensprache meist unmissverständlich angezeigt.
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Mittel zum Ausdruck von Humor und Satire.

Fast alle sprachliche Mittel können im Dienste der Satire und des Humors stehen. Aber das ist nicht ihr einiger und spezifischer Gebrauch. Es gibt eine Reihe stilistischer Mittel, die vorwiegend (преимущ) als Mittel der Satire und des Humors auftreten. Das sind der Doppelsinn, das Wortspiel.

Als unlogische Verbindungen kann auch der so genannte Schlagsatz gelten (действовать). Es handelt sich wieder um eine scheinbar widersinnige Aussage – eine Satzgruppe oder einen ganzen Satz, die durch ihren Inhalt dem vorangehenden Widersprechen. Die Stadt selbst ist schön und gefällt einem am besten, wenn man sie mit dem Rücken ansieht.

Der Doppelsinn verdankt seinen Ursprung der Mehrdeutigkeit und Homonymie. Er treibt als Stillmittel, wenn es ein Spiel mit der Möglichkeit falscher Ausnutzung gibt. Er entsteht durch der Ausnutzung der wörtlichen und übertragenen Bedeutung. 

Das Wortspiel hängt mehr von Lautahnlichkeit der Wörter ab: durch Änderung in der Wortbildung, durch phonetische Änderung, durch das Spiel mit den lexischen Elementen einer Phraseologischen Fugung.


	12.

Mittel des bildlichen Ausdrucks: Epitheta und Vergleiche.

Der Vergleich verbindet zwei Wörter aus verschiedenen Begriffsbezirken und ruft durch die bloße Nebeneinander Stellung sprachökonomisch eine Fülle von bildhaften Assoziationen hervor. Wird z. B. Von einem Menschen gesagt, dass er wie ein Löwe (beide in ihrer Grundbedeutung) zueinander in Beziehung gebracht, läst das eine Reihe von Assoziationen, Einzelbilder hervor und erweckt eine neue Vorstellung. Vergleiche benutzen als Vergleichpartikel die Wörter wie, als, als wie, als ob, gleichsam. Jeder Vergleich besitzt eine Vergleichbasis, d.h. die gemeinsame zw den Komponenten des Vergleichs. 

Genau betrachtet, sind die meisten Vergleiche mehr oder weniger hyperbolisch. Trotz Hyperbolik ist die Vergleichbasis der gemeinsprachlichen Vergleiche in der Regel klar verständlich.

Der Struktur nach unterscheidet man einfache und erweiterte Vergleiche. Die einfachen Vergleiche bestehen aus einer Wortgruppe; die erweiterten umfassen einen ganzen Satz oder eine Reihe von Sätzen.

Stilistische Leistung nach können Sie poetischen oder satirischen Charakter haben, sie können aber auch  bloß der sachlichen Veranschaulichung (наглядность) dienen.

Die Epitheta gehören zu den Mitteln der Bildhaftigkeit, die die Vorstellung von auffallenden Eigenschaften und Merkmolen zum Ausdruck bringen. Es ist jede Merkmalsbestimmung eines Substantivs, durch die der betreffende Begriff logisch-sachlich konkretisiert oder emotional eingeschätzt wird. Es erstreckt sich über alle Stile und grammatisch wird durch Adjektivisches oder Partizipiales Attribut ausgedruckt.
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Mittel des bildlichen Ausdrucks: Metapher und Metonymie.

Die Tropen sind Mittel des bildlichen Ausdrucks auf Grund übertragener Wortbedeutung. Unter Tropus (griech.: „ Wendung, Vertauschung des Ausdrucks“) versteht man:

Metapher (aus griech. meta – „ueber“, phero – „trage“) bedeutet eigentlich Übertragung.

Es gibt zwei Arten der Metapher: die stilistische und die lexikalische. Die stilistische Metapher ist viel ausdrucksvoller, bildhafter als die lexikalische, aber schafft keine neuen Bedeutungen der Wörter. Sie dient nur stilistischen Zwecken: die Flamme der Liebe, ein Strom von Erinnerungen. Es gibt verschiedene Abarten der Ähnlichkeit, die die metaphorische Übertragung hervorrufen können:   

Metaphorische Übertragung der Namensbezeichnung  

a) Ähnlichkeit der Form: Nadelkopf, Landzunge, Flaschenhals, Bergrücken, Stuhlbein, Schlange in der Bedeutung „eine Reihe wartender Menschen“, Augapfel;

b) Ähnlichkeit der Charakterzüge oder des aussehen: ein schöner Mann – Apollo, eine schöne Frau – Venus, ein eifersüchtiger Mensch – Othello; 

c) Ähnlichkeit eines inneren Merkmals, einer Eigenschaft: bittere Worte, suesser Ton, trockene Worte, harte Stimme;

d) Eine große Gruppe von Metaphern bildet die Übertragung vom Tier auf den Menschen: Hund „gemeiner Kerl“, Fuchs „listiger Mensch“, Esel „dummer Mensch“, Schwein „schmutziger Kerl“, büffeln, ochsen „strumpfsinnig lernen“; 

e) Eine ganz besondere Art der Metapher ist die Personifizierung, die Übertragung der Eigenschaften eines Lebewesens auf Gegenstände oder Erscheinungen: der Wind erhebt sich, die Augen sprechen, die Jahre gehen, das Leben geht weiter;

f)Ähnlichkeit der Funktion: Fuß eines Berges, eines Gefaesses; 

Unter Metonymie wird die Übertragung der Namensbezeichung von einem Gegenstand auf einen anderen auf Grund eines logischen Verhältnisses zwischen diesen Gegenständen verstanden.

Im Gegensatz zu der Metapher liegt hier keine Ähnlichkeit oder kein latenter Vergleich zugrunde. Das Wort Metonymie bezeichnet eigentlich „die Umbenennung“ (aus griech. meta – „ueber“ und onoma – „Name“). 

Bestimmte räumliche, zeitliche, stoffliche, kausale und andere Verhältnisse liegen der metonymischen Übertragung zugrunde:

a) Die Namens Übertragung auf Grund der Beziehung zwischen dem Ganzen und dessen Teil – Synekdoche: er ist ein kluger Kopf statt kluger Mensch (der Teil für das Ganze), die ganze Welt klatschte Beifall (wird gemeint eine Gruppe von Menschen, in diesem Fall umgekehrt das Ganze vertritt den Teil); 

b)  Namens Übertragung vom Raum auf die sich dort befindlichen Menschen: Stadt anstatt Einwohner, Haus anstatt Bewohner, die ganze Schule anstatt Schüler, das Auditorium anstatt Zuhörer; 

c) Namens Übertragung vom Behälter auf das, was sich darin befindet: Glas statt Bier, Flasche statt Wein, Tasse statt Tee, Kaffee; 

d) Übertragung von der Benennung des Ortes auf das, was dort hergestellt wird: Havanna, Mokka, Champagner, Eau de Kolonne; 

e) Übertragung vom Namen des Schöpfers auf sein Werk: Ohm, Guillotine, Röntgenstrahlen, Koch Stäbchen, Herz, Mackintosch; 

h) Zeitliche Bedeutungsbeziehungen: Mittag „Essen, Mittagessen“, früher „Zeitpunkt, Tagesmitte“; 
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Phonostilistische Fragen.

Auch die Verwendung des Fragesatzes Ist stilistisch motiviert.

Der Kommunikationspartner wird dadurch aktiviert und in eine gewisse Antwortbereitschaft

Versetzt(переходит). Letzteres geschieht vor allem in den so genannten echten Fragesätzen:

1. Entscheidungsfrage(альтерн. вопрос)
2. Ergänzungsfrage(дополн. вопрос)
In der Belletristik und im Journalismus tritt die Form der echten Frage nicht nur im Gespräch zwischen handelnden Personen auf, sondern die Antwort kann auch eine monologische sein, genau dann, wenn der Fragesteller (das lyrische Ich) die Frage selbst beantwortet, wie im "Erlkönig" von Goethe. 
Stilistisch besonders relevant sind die so genannten scheinbaren (unechten) rhetorischen Fragen, die bereits eine implizit ausgedrückte Antwort enthalten. Rhetorische Fragen verleihen der Rede Lebendigkeit und eine bestimmte Konnotation  wie z.B. Spott, Zweifel, Erstaunen oder Sicherheit. Eindringlich -mahnend klingt es beispielsweise in Brechts "Offener Brief an den Deutschen Bundestag".
- Gegen wen ist der dritte Weltkrieg geplant? Gegen Franzosen? Gegen Polen? Gegen Russen? Oder gegen Deutsche? [Bertolt Brecht aus]

Das Spannungsmoment, das in diesen Fragesätzen herrscht, ist von besonderem stilistischen Wert und Ausdruck (hier: Entlarvung).
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Die Kategorie der Zeit. Verbale Zeiformen als Mittel der Rededarstellung.

Die Zeitformen werden absolut und relativ gebraucht. Beim "absoluten" Gebrauch bezieht sich der Vorgang auf eine der drei Zeitstufen, auf die Gegenwart, die Vergangenheit oder die Zukunft. Der "relative" Gebrauch der Zeitformen setzt (предполаг) das Vorhandensein (наличие) von mindestens zwei Vorgängen voraus: der eine Vorgang steht in einem bestimmten zeitlichen Verhältnis zu dem anderen. Die Zeitformen bezeichnen eine Handlung als vergangen, gegenwärtig oder zukünftig (absolute Bedeutung) und zugleich als gleichzeitig oder nichtgleichzeitig (relative Bedeutung).

"Das Präsens" bezeichnet in erster Linie einen Vorgang (процесс) in der Gegenwart.

"Das Präteritum (Imperfekt)" dient zur Wiedergabe von vergangenen Handlung, einem Bericht(сообщение) (die Hauptbedeutung).

"Das Perfekt" bezeichnet gleichfalls einen Vorgang in der Vergangenheit.

" Das Plusquamperfekt" bezeichnet einen Vorgang in der Vergangenheit und wird in der Regel relativ gebraucht.

Das Futur I bezeichnet eine zukünftige Handlung. Im relativen Gebrauch bezeichnet das Futur I die Gleichzeitigkeit.

Das Futur II bezeichnet gleichfalls eine zukünftige Handlung und wird relativ gebraucht.
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Die Wortarten der Deutschen Sprache.

In der deutschen Sprache unterscheiden wir folgende Wortarten:
1) das Substantiv (Hauptwort, Dingwort); 2) das Adjektiv (Eigenschaftswort); 3) das Numerale (Zahlwort); 4) das Pronomen (Fürwort); 5) das Verb (Zeitwort, Tätigkeitswort); 6) das Adverb (Umstandswort); 7) das Modalwort; 8) die Präposition (Verhältniswort, Vorwort); 9) die Konjunktion (Bindewort); 10) die Partikel; 11) die Interjektion (Empfindungswort); 12) den Artikel (Geschlechtswort).
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Nach dem Komplexen Prinzip unterscheidet man unter den Wortarten solche, die im Satz selbständig als Satzglieder auftreten (Substantiv, Adjektiv, Numerale, Pronomen, Verb, Modalwort), und solche, die im Satz die Funktion von Hilfswörtern haben (Präposition, Konjunktion, Partikel). Dementsprechend kann man alle Wortarten in zwei Gruppen einteilen: in Begriffswörter und in Hilfswörter.
Ob der Artikel eine Wortart darstellt oder nicht, darüber herrscht bei den Germanisten keine einheitliche Meinung. Die meisten deutschen Grammatiken sowie einige sowjetische Germanisten betrachten den Artikel als eine besondere Wortart. Der Artikel kann nur bedingt (условно) als Wortart bezeichnet werden, denn er hat keinen semantischen Inhalt und stellt keine Wortklasse (d. h. keine Gesamtheit von Wörtern) dar. Anderseits aber steht der Artikel seiner morphologischen und semantisch-syntaktischen Funktion nach den Hilfswörtern nahe. Eine Sonderstellung unter den Wortarten nimmt die Interjektion ein.
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Die Kategorie des Modus unter dem stilistischen Blickwinkel.

"Der Modus" ist ein besonderes grammatisches Mittel, das das Verhalten des Redenden zur Realität der Aussage ausdrückt. Man unterscheidet drei Modi: 

"den Indikativ " (ist der Hauptmodus der Aussage, er ist ein neutraler Modus. Er wird gebraucht, wenn die Aussage als wirklich vorgestellt wird)

"den Imperativ " (ist der Modus der Aufforderung(предлож-е). Der Imperativ ist nicht nur eine Befehlsform. Er drückt auch eine Bitte, einen Rat oder ein Verbot aus)

"den Konjunktiv " (stellt die Aussage als nicht wirklich dar. Er bezeichnet eine irreale mögliche oder unmögliche Handlung)

Der Imperativ dient zum Ausdruck eines Befehls, einer Aufforderung, eines Verbots, einer Bitte, die an die angeredete Person gerichtet werden (обращены).

Der Imperativ hat vier Formen. Der Imperativ wird aus dem Präsensstamm gebilden, dabei bekommt die Form des Singulars die Endung «-e».

Bei den starken Verben und in der Umgangssprache (разгов.)auch bei den schwachen tritt häufig die endungslose Form auf. Ohne "-e" bilden den Imperativ des Singulars nur: die Verben, die den Stammvokal "e" zu "i" bzw. "ie" verändern: "gib! hilf! lies! sieh zu! nimm dich zusammen!"

die Verben "kommen" und "lassen:"" komm! laß!"

Die Modalverben bilden keinen Imperativ, das Verb "lassen" ausgenommen: "laß! laßt! lassen Sie! lassen wir!" 

Bildung des Imperativs

"Schwache und starke Verben, "Starke Verben" mit dem Stammvokal "-e, "Schwache Verben" mit dem Stamm auf "d, t, bn, dn, gn, ebt, fn, dm, tm, Höflichkeitsform ". 

Der Konjunktiv (Präsentischer und präterialer Konjunktiv. Der Modus ist ein besonderes grammatisches Mittel, das das Verhalten des Redenden zur Realität der Aussage ausdrückt. 

Der Konjunktiv bezeichnet eine irreale mögliche oder unmögliche Handlung. Die Zeitformen werden ihrer Bildung nach in zwei Gruppen eingeteilt: den präsentischen (Präs, Perf, Fut) Konjunktiv und den präteritalen (Prät, Plusquamperf, Konditionalis) Konjunktiv.

Präs. Konjunktiv gebraucht man in den Lösungen, in der poetischen Rede. "Es lebe die Freiheit", 

"Er bringe mir das Buch – пусть он принесет мне книгу.",in wissenschaftlich-technischen Hypothesen, in wissenschaftlicher Literatur, in Anweisungen. "Der Winkel ABC sei dem Winkel gleich – пусть угол АВС равен…", in medizinischen Rezepten. "Man nehme diese Arznei 3mal pro Tag nach dem Essen ein., in den Kochrezepten. "Man nehme 3 Eier... die vorbereitete Ente brate man 40 Min." 

Der Konjunktiv zum Ausdruck einer irrealen Möglichkeit

In den irrealen Konditionalsätzen, in den einfachen Sätzen mit einer irrealen Bedingung (условие) wird das Prädikat ins Russische mit der Partikel бы übersetzt. Zum Ausdruck dieser Bedeutung werden 4 Formen vom K gebraucht: 

Plusquamperfekt, KonditionalisII zum Ausdruck der Vergangenheit

Präteritum, KonditionalisI zum Ausdruck der Gegenwart und Zukunft

Hättest du jetzt Zeit, könnten wir ins Theater gehen. Würdest du jetzt Zeit haben, würden wir ins Theater gehen können. "(Если бы у тебя сейчас было время, мы могли бы сходить в театр)"

Der Konjunktiv bei der Übertragung der indirekten Rede

In diesen Sätzen drückt der Konjunktiv eine reale Handlung aus und dient einfach dazu, um zu zeigen, dass die Aussage der 3. Person gehört.

In den konjunktionslosen Sätzen gebraucht man nur den Konjunktiv: "Er sagt, er verstehe (verstände) nicht" 

Wenn der Satz ein Befehl enthält, gebraucht man das Modalverb sollen: Der Vater sagt dem Sohn, er sollte nach Hause gehen"

Irreale Vergleichsätze  antworten auf die Frage wie? und werden durch die Konunjktionen als ob, als wenn und als eingeleitet, die gleich übersetzt werden „как будто бы“. 

Konjunktiv in den irrealen Konsekutivsätzen(следствия)

Die irreale KS werden durch 2 Konjunktionen eingeleitet: als dass, so...dass (so ist das Korrelat und steht meist im HS).
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Die Kategorie der Genera verbi. Die Besonderheiten des deutschen Passivs.

Das Genus ist die grammatische Kategorie. Sie bezeichnet die Richtung (направленность) der Handlung, d.h. sie gibt an, ob die Handlung vom Subjekt des Satzes ausgeht (und auf das direkte Objekt gerichtet ist) oder ob sie auf das Subjekt gerichtet (направлено) wird. Das Genus ist nur transitiven Verben eigen. Man unterscheidet zwei Genera:

"das Aktiv und das Passiv." 

Das Aktiv weißt darauf hin, dass die Handlung von der Person dem Ding ausgeht, welche im Satz als Subjekt auftreten.

Das Passiv weißt darauf hin, dass die Handlung auf die Person das Ding gerichtet wird und nicht von ihnen ausgeht. Im Passiv werden nur die transitiven Verben gebraucht. Einige transitive Verben werden im Passiv nicht gebraucht: "erhalten, behalten, enthalten, haben, bekommen, wissen, besitzen, kennen, treffen, erfahren, kosten, interessieren"

Das Passiv weißt dieselben Zeitformen und zwei Formen des Infinitivs auf, wie das Aktiv. Zeitformen des Passivs sind zusammengesetzte Verbalformen (Sie werden mit dem Hilfsverb "„werden“" in der entsprechenden Zeitform des Indikativs und dem PartII des Vollverbs gebildet). Im Perfekt, Plusquam. und FutI Passiv wird die alte Form des PartII von "„werden“ „worden“" gebraucht. ("war gefragt worden")
Mit den Modalverben gebraucht man Infinitiv-Passiv. Der Inf-Passiv wird mit dem Hilfsverb „werden“ im Inf-Aktiv und dem PII des Vollverbs gebildet: ("die Frage muss beantwortet werden")
Mau unterscheidet ein-, zwei- und dreigliedrige Passivkonstruktionen. Eine subjektlose Passivkonstruktion ist eingliedriges Passiv: "Es wurde getanzt (unpersönliches Passiv)"

Das Passiv wird meist gebraucht, wenn im Satz nicht die Handlung der Person bezeichnet werden soll, sondern das Objekt der Handlung. Einen Hinweiß auf den Urheber (инициатор) der Handlung enthält (содержать) solcher Satz nicht (zweigliedriges Passiv).

Seltener kommen die Sätze vor, in denen neben dem Objekt der Handlung auch die handelnde Person bezeichnet wird. In diesem Fall spricht man von dem dreigliedrigen Passiv.

Das Zustandspassiv (Bildung und Gebrauch)
Das Zustandspassiv (Stativ) drückt im Unterschied zum Vorgangspassiv keinen Prozeß, keine Handlung, sondern einen Zustand als Resultat eines Prozesses aus.

Intransitive Verben und auch transitive, die die Dauer der Handlung bezeichnen, bilden kein Stativ. Zustandspassiv bilden nur die V, die das Erlebnis der Handlung während der bestimmten Zeit nennen. Das Stativ wird aus den entsprechenden Zeitformen des Hilfsverbs sein und dem PartII eines transitiven Verbs gebildet. 
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Die Infinita: der Infinitiv, die Partizipien. Ihre morphologischen und syntaktischen Funktionen.

Die Infinita dürfen nur auf Grund ihrer lexikalen Bedeutung und unter Heranziehung(привлечение) der Kategorie der Repräsentation zur Wortart VERB gerechnet werden. In morphologischer und in syntaktischer Hinsicht unterscheiden sie sich vom eigentlichen Verb. Es gibt zwei Arten der Infinita: die Infinitive und die Partizipien.

Die Infinitive. Als Infinitiv kann theoretisch jede sprachliche Einheit angesehen werden, die den primären Infinitiv enthalt und in einer Konstruktion mit einem modalen Verb belegt ist(приложен). Wahrend die Partizipien in hohem Masse an den Leistungen der Wortart Adjektiv teilhaben, nähert sich der Infinitiv sehr stark dem Substantiv. 

Infinitiv 1 Aktiv   Bauen, kommen       Infinitiv 1 Passiv  gebaut werden            Infinitiv 1 Stativ   gebaut sein
Infinitiv 2 Aktiv  Gebaut haben,  Gekommen sein      
Infinitiv 2 Passivgebaut worden sein,--    Infinitiv 2 Stativgebaut gewesen sein,--
Die Infinite haben sowohl morphologische als auch syntaktische Funktionen. Ihre morphologische Funktion besteht darin, dass sie als Bestandteile von folgenden analytischen Verbalformen fungieren. In syntaktischer Funktion können die Infinitive auftreten als:

1) SUBJEKT

2) OBJEKT

3) PRADIKATIVUM

4) TEIL DES ZUSAMMENGESETZTEN PRADIKATS

5) ADVERBIALE

6) in der Konstruktion ACCUSATIVUS CUM INFINITIVO

Die Partizipien. Die Einordnung der Partizipien in die Wortklasse VERB ist ebenfalls eine Interpretationsfrage. Sie ist nur dann möglich, wenn entweder vom semantischen oder vom komplexen Einteilungsprinzip ausgegangen wird. Nach ihren morphologischen Eigenschaften in attributiver Verwendung und nach ihrem syntaktischen Gebrauch stehen sie den Adjektiven viel naher.

Das 1. Partizip. Unter historischem Blickwinkel ist davon zu sprechen, dass Das 1. Partizip durch Anfugung des Suffixes –(e)nd an den Präsensstamm eines Verbs erfolgt. Das 1. Partizip ist theoretisch gesehen von fast jedem Verb bildbar. Das 1. Partizip kommt im eigentlichen Konjugationssystem des Verbs nicht vor und hat demnach keine morphologische Funktion. Das 1. Partizip kommt in der syntaktischen Funktion eines Attributs, eines Adverbiales und eines Prädikativums zum Objekt vor.

Es hat die Bedeutung des aktiven Genus. Die temporale Bedeutung des 1. Partizips wird etwas uneinheitlich interpretiert. U. Engel schreibt, dass das 1. Partizip zeitlich neutral ist und dass es andererseits Gleichzeitigkeit mit einem anderen Geschehen signalisiert. 

Das Partizip II wird gebildet, indem an den lexikalen Stamm des schwachen Verbs das Suffix – et und an denjenigen des starken Verbs das Suffix –en, sowie in den beiden Fällen das Präfix ge- angefügt werden.

In der morphologischen Funktion, in den Tempusformen, wird das 2. Partizip jedes Verbs mit der Bedeutung  des aktiven Genus verwendet. Auch hat das 2. Partizip die Bedeutung des passiven Genus im Fall, wenn es in den Passivkonstruktionen verwendet ist.

Syntaktisch kann das 2. Partizip als Attribut und als Adverbiale verwendet werden. Die attributive Verwendung des 2. Partizips hat die Bedeutung einer Tätigkeit oder einen dauernden Zustand.

In adverbialer Verwendung hat das 2. Partizip die Bedeutung des erreichten Zustandes. Das vom einen transitiven Verb abgeleitete 2. Partizip kommt auch in der Funktion des Prädikativs zum Objekt vor.

	23.

Der Einfache Satz in der deutschen Syntax 

Der Satz ist eine grammatisch strukturelle Einheit.

Im Deutschen ist diese Einheit zweigliedrig und verfügt (обладает) über eine aktuelle Prädikativität (= es gibt ein finites Verb), das herrscht eine Kongruenz – Substantiv, Pronomen etc. spielen mit dem Verb zusammen.

· Zweigliedrige/ eingliedrige

· Einfache erweiterte/ unerweiterte

· Vollständige/ elliptische

Unter Berücksichtigung der Anzahl der Subjekt – Prädikat Gruppen haben die Einfachen Satze nur eine solche Gruppe.
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Der zusammengesetzte Satz in der deutschen Syntax (Hypotaxe und Parataxe)

Der zusammengesetzte Satz besteht aus zwei oder mehreren Sätzen, die einig miteinander verbunden sind. Jeder Elementarsatz hat ein eigenes Subjekt und Prädikat. Man unterscheidet zwei Arten der zusammengesetzten Sätze: die Satzreihe, wo die Elementarsätze beigeordnet sind, und das Satzgefüge, wo ein Elementarsatz dem anderen untergeordnet ist.

Die Satzreihe werden durch folgende Konjunktionen und Konjunktionalverbindungen eingeleitet: 

die die Wortfolge nicht beeinflussen (die in der Position 0 stehen): "und, aber, denn, oder, entweder...oder, sowohl...als auch, sondern, nicht nur...sondern auch " 

die die Wortfolge beeinflussen (die in der Position 1 stehen): "bald...bald, halb...halb, teils...teils, zwar, sonst, außerdem, trotzdem, dann, darum, deshalb, deswegen , daher, also, so, folglich, infolgedessen, demnach, insofern, trotzdem, dennoch, allerdings, indessen, daraufhin, inzwischen" 

In der Satzreihe können die Elementarsätze auch ohne Bindeelemente verbunden sein: "Der Lehrer betritt die Klasse, die Schüler stehen auf, sie grüßen ihren Lehrer" 

Das Satzgefüge ist ein zusammengesetzter Satz, der mindestens aus zwei Elementarsätzen besteht, einem HS und einem NS. Der NS ist dem HS untergeordnet und erfüllt in der Regel die Funktion eines Satzgliedes des HS.

Der NS wird durch unterordnende Konjunktionen (daß, da, weil, wenn...) sowie durch Relativpronomen (der, welcher, wer, was...) und Relativadverbien (woran, wo, wohin...) eingeleitet (вводится).

Es gibt verschiedene Arten der Nebensatze und nahmlich: Temporale Nebensätze, Kausalsätze, Subjektsatz, Konditionalsätze (reale und irreale) (условия), Konzessivsätze, Konsekutivsätze (условия) , Objektsätze, Modalsätze, Finalsätze (пред-я цели), Relativsätze, Attributsätze, Vergleichsätze.
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Trema-Rhema-Gliederung. Thematische Progression.

Die Trema-Rhema-Gliederung (auch aktuelle Satzgliederung, funktionale Satzperspektive) ist in der funktionalen Grammatik ein Ansatz (послед-ть), den inhaltlichen Aufbau von Sätzen und Texten zu beschreiben.

Das Thema ist die Ausgangsinformation, das schon Bekannte, während das Rhema die darauf bezogenen Ausführungen (высказ-е) das inhaltlich Neue bezeichnet. Einheiten können aus dem vorangehenden (предыдущ)Text bekannt und vorher eingeführt sein oder aber sich aus dem Vorwissen ergeben (следовать).

Als Ausdrucksmittel für die Trema-Rhema-Struktur dienen im Deutschen vor allem: die Betonung (des Rhemas), die Satzgliedstellung (Thema am Satzanfang, Rhema am -ende) und besondere grammatische oder lexikalische Mittel der Perspektivisierung wie etwa das Passiv. Sowohl das Thema als auch das Rhema können mehrere Satzglieder umfassen, wobei in einem Satz das Thema fehlen kann. Satzglieder mit dem größten Mitteilungswert (информативность) befinden sich in der Regel am Ende des Satzes.

Der Trema-Rhema-Gliederung (alt – neu) werden folgende Gliederungen zur Seite gestellt:

Fokus-Hintergrund-Gliederung (relevant – weniger relevant)

Topik-Kommentar-Gliederung (worüber – was)

In der Textlinguistik wird die Trema-Rhema-Gliederung eingesetzt, um als Trema-Rhema-Progression Typen der Satzverbindung und damit der Kohärenz bzw. Kohäsion zwischen Sätzen zu bestimmen.
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Perfekt als seine Zeitform im Tempussystem des Verbs. Die Entwicklung des Perfekts in der Sprachgeschichte.

"Das Perfekt." Das Perfekt bezeichnet gleichfalls einen Vorgang in der Vergangenheit. Es steht in kurzen Berichten, Mitteilungen (daher oft im Gespräch, im Dialog), bei der Feststellung von Tatsachen, oft auch zum Hervorheben eines Gedankens, der besonders wichtig ist. Das Perfekt bezeichnet eine vergangene Handlung, deren Folgen für die Gegenwart von Bedeutung sind. 

Das Perfekt wird mit dem Hilfsverb "haben/sein" im Präsens und dem Partizip II des entsprechenden Verbs gebildet. Die Mehrheit der Verben wird mit "haben" konjugiert. Hierzu gehören: 

alle transitiven Verben

alle reflexiven Verben 

alle unpersönlichen Verben

Modalverben 

viele intransitive Verben

Mit "sein:"

intransitive Verben, die eine Bewegung oder den Übergang von einem Zustand zu einem anderen bezeichnen

begegnen, passieren, geschehen, bleiben, gedeihen (расти, развив-ся), gelingen, misslingen, glücken, sein, werden.


	29.

Die Entwicklung der germanischen Kategorien des Substantivs.

Das Substantiv ist eine Wortart, die Dinge im weitesten Sinne des Wortes bezeichnet: (der Mensch, die Tochter)

Ihrem Inhalt nach werden die Substantive in konkrete und abstrakte eingeteilt. Die Konkreta nennen alle mit den Sinnen wahrnehmbaren Dinge. Zu den Konkreta gehören: 
1. Gattungsnamen. Sie bezeichnen eine Gruppe gleichartiger Wesen und Dinge (Dazu gehören die Bezeichnungen von Menschen, Tieren, Pflanzen und Dingen): das Tier, der Fluß, die Karte 
2. Sammelnamen (die Kollektiva). Sie fassen eine Mehrheit gleichartiger Dinge zusammen: das Gebirge, das Vieh, das Gemüse, die Kleidung 

3.Stoffnamen. Sie bezeichnen eine Stoffmasse; jeder kleinste Teil wird ebenso bezeichnet wie das Ganze: (das) Gold, (das) Holz, (der) Wein, das Wasser 

4.Eigennamen. Sie bezeichnen ein bestimmtes Einzelnes. Dazu gehören Personennamen, geographische und andere Eigennamen: Alexander, die Elbe, das Schwarze Meer

Die Abstrakta bezeichnen Eigenschaften, Vorgänge, Gefühle, Zustände. Ihr Inhalt kann nur durch das Denken erfasst werden. 

Grammatische Kategorien: 

-das grammatische Geschlecht (Maskulinum, Femininum, Neutrum) 
-die Zahl (Singular, Plural) 

-der Kasus (der Fall) (ist die besondere Form eines deklinierbaren Wortes, durch die im Satz die Beziehung zu anderen Wörtern ausgedrückt wird)
Man unterscheidet im Deutschen 4 Kasus: Nominativ, Genitiv, Dativ, Akkusativ. Jeder Kasus hat seine Bedeutung, seine Funktion: 

Der Nominativ (Nennt man den geraden Kasus. Im Unterschied zu den übrigen ist er unabhängig und mit den Präpositionen nicht verbunden) 

Der Genitiv (ist der Kasus des Attributs. In dieser Funktion bezeichnet er ein Merkmal, eine Eigenschaft, eine Zugehörigkeit. 

Der Dativ ist der Kasus des indirekten Objekts. 

Der Akkusativ ist der Kasus des direkten Objekts. Er steht nur bei transitiven Verben.
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Präsens als seine Zeitform im Tempussystem des Verbs. Die Entwicklung des Präsens in der Sprachgeschichte.

"Das Präsens" bezeichnet in erster Linie einen Vorgang (процесс) in der Gegenwart. Das Präsens dient: 

zur Wiedergabe eines gegenwärtigen Geschehens (die Hauptbedeutung)

zur Wiedergabe eines allgemeingültigen Vorgangs (allgemeine Feststellungen, Sprichwörter) 

zur Wiedergabe eines zukünftigen Geschehens, meist in Verbindung mit entsprechenden Zeitangaben. 

zur Wiedergabe eines vergangenen Geschehens bei lebhafter, anschaulicher Schilderung (описания), im Wechsel mit dem Präteritum, historische Präsens. 

Das Präsens wird von dem Infinitivstamm mittels der Personalendungen gebildet. Alle Verben (außer "sein, werden") weisen dasselbe System der Personalendungen auf.

Das Präsens der Verben praeteritopraesentia "(dürfen, könne, mögen, müssen, sollen, wollen, wissen)."

Das Präsens der unregelmäßigen Verben "(sein, haben, werden, tun)"


	25.

Satzgefüge. Verschiedene Arten der Nebensätzen.

Das Satzgefüge ist ein zusammengesetzter Satz, der mindestens aus zwei Elementarsätzen besteht, einem HS und einem NS. Der NS ist dem HS untergeordnet und erfüllt in der Regel die Funktion eines Satzgliedes des HS.

Der NS wird durch unterordnende Konjunktionen (daß, da, weil, wenn...) sowie durch Relativpronomen (der, welcher, wer, was...) und Relativadverbien (woran, wo, wohin...) eingeleitet (вводится).

Temporale Nebensätze

Der Temporalsatz gibt an, wenn das Geschehen des HS vollzieht. Der NS kann dabei Gleichzeitigkeit eines Geschehens mit dem Geschehen des HS oder Vor- bzw. Nachzeitigkeit im Verhältnis des NS zum HS bezeichnen.

Gleichzeitigkeit: während, solange, bis, seit(dem) 

Zeitpunkt eines Geschehen

a) Einmaliges Geschehen in Gegenwart und Zukunft - als
b) Wiederholtes Geschehen in allen Zeitformen - wenn 

Vorzeitigkeit  - wenn, nachdem, als, nachdem, wenn, seit(dem) 

Nachzeitigkeit – bis, bevor, ehe 
Kausalsätze

Kausalsätze antworten auf die Fragen warum? weshalb? aus welchem Grunde? 

Die Kausalsätze sind Vorder- oder Nachsätze. Sie sind stets konjunktionale Sätze und werden durch 3 Konjunktionen eingeleitet: da, weil, zumal.

Die Stellung des Nebensatzes im Satzgefüge kann verschieden sein. Das hängt von der Konjunktion ab. 

Subjektsatz

Der Nebensatz tritt alternativ zu einem Substantiv im Nominativ auf. Die Subjektsätze sind Hinzufügungen zu einem Korrelat im HS. Das Korrelat ist das, es oder ein bedeutungsarmes Substantiv. Subjektsätze antworten auf die Fragen wer? was? Der Verbindung nach: konjunktionale (dass, ob), relative. Die Subjektsätze sind meist Nachsätze. ZB"Mich enttäuscht, dass er nicht gekommen ist.
Konditionalsätze (reale und irreale) (условия)

Die Konditionalsätze drücken die Bedingung aus, unter welcher die Handlung des HS geschehen konnte oder geschehen kann. Die Konditionalsätze antworten auf die Fragen: in welchem Falle? unter welcher Bedingung? 

Der Verbindung nach unterscheidet man konjunktionale und konjunktionslose Konditionalsätze. Die konjunktionalen Konditionalsätze werden durch die Konjunktionen wenn und falls eingeleitet.

Die Konditionalsätze bedienen die Gegenwart und die Zukunft. In der Vergangenheit sind nur die irrealen Konditionalsätze möglich. Das Prädikat steht im Konjunktiv II. 

Die Konditionalsätze gliedern sich in reale und irreale Konditionalsätze. Die realen KS drücken eine reale Bedingung aus, die vom Sprechenden als etwas Reales, etwas wirklich Existierendes dargestellt wird: "Sie brauchen mich nicht zu nehmen, wenn Sie Angst haben".
Im Satzgefüge mit dem irrealen Konditionalsatz wird sowohl die Bedingung als auch deren Folge als etwas nicht Reales, etwas bloß Mögliches, Erwünschtes, Vorausgesetztes oder Unmögliches darstellt: "Hätte ich die Zeit, ginge ich ins Theater".
In den realen Konditionalsätzen wird der Indikativ gebraucht.  In den irrealen – KonjunktivII. 

Konzessivsätze. Konsekutivsätze

"Der Konsekutivsatz (Folgesatz)" drückt die Folgen der Handlung des HS aus. Die KS antwortet auf die Fragen: wie? in welchem Maße? bis zu welchem Grade? mit welcher Folge? Die KS sind stets Nachsätze. Nach der Art der Verbindung mit dem HS sind Konsekutivsätze konjunktionale Nebensätze, sie werden eingeleitet durch die Konjunktionen "so dass, dass, als dass."
Die KS beziehen sich in der Regel auf Adjektive oder Adverbien, die im HS als Prädikativ bzw. als Adverbialbestimmung auftreten. 

"Die Konzessivsätze (Einräumungssätze)." (уступительные)

Der Konzessivsatz fungiert im Satzgefüge als Adverbialbestimmung der Einräumung und antwortet auf die Frage trotz welchen Umstandes? und drückt eine Bedingung aus, trotz welcher die Handlung des HS vor sich geht. Der Stellung nach können die KS Vorder-, Zwischen- oder Nachsätze sein.

Objektsätze. 

Der Objektsatz erfüllt im Satzgefüge die Funktion eines Objekts und hängt vom Prädikat oder vom prädikativ gebrauchten Adjektiv des Hauptsatzes ab. Antwortet auf die Fragen wen? was? wem? wessen? worauf? wofür? womit? 

Die Objektsätze sind meist Nachsätze, sie können jedoch Vordersätze oder auch Zwischensätze sein. 

Nach der Art der Verbindung mit dem HS unterscheidet man konjunktionale, relative und konjunktionslose Objektsätze.

Modalsätze. 

Modalsätze (Adverbialsätze Art und Weise) antworten auf die Fragen wie? auf welche Weise? auf welche Art? kennzeichnen den Verlauf der Handlung des HS oder beschreibt die Umstände (обстоятельства) der Handlung des HS.

Modalsatz steht meistens in der Nachposition. Dem Einleitungsmittel nach unterscheidet man: "konjunktionale" Modalsätze und "relative" Modalsätze

Finalsätze (пред-я цели). Infinitivkonstruktion um... zu

Finalsätze antworten auf die Fragen mit welcher Absicht (цель)? zu welchem Zweck? und werden durch Konjunktionen "damit, dass" eingeleuchtet. Sie werden gleich übersetzt "„чтобы“".

Finalsätze mit damit nehmen alle Positionen im Satzgefüge ein. Mit dass – immer Nachposition. Relativsätze

Relativsätze sind keine besondere Art der Nebensätze. So nennt man diese Sätze nur wegen der Einleitungsmittel: die Relativpronomen der, welcher, durch die Relativadverbien wo, wohin, warum, wie, womit, worüber...

Attributsätze

Der Attributsatz erfüllt im Satz die Funktion eines Attributs, steht immer nach dem Wort im Hauptsatz, nach dem er abhängig ist. Fragen: welcher? was für ein? 

Dem Einleitungsmittel nach unterscheidet man folgende Arten der Nebensätze: 

1) Die relativen Attributsätze

2) Die konjunktionalen Attributsätze werden eingeleitet durch die Konjunktionen daß, ob 

3) konjunktionslose Attributsätze kommen ziemlich selten vor (in der Literatur):

Vergleichsätze (reale und irreale)

Der Vergleichsatz spielt im Satzgefüge die Funktion einer Adverbialbestimmung des Vergleichs und vergleicht die Handlung des HS mit der des NS. Der Komparativ Satz antwortet auf die Frage wie?

Ihrer Bedeutung nach gliedern sich die VS in "reale" und "irreale". 

"Die Fußballspieler spielen so gut, wie es der Trainer erwartet hatte"

Eine besondere Abart der realen Komparativsätze bilden die so genannten "Proportionalsätze". Sie drücken eine gleichmäßige Steigerung aus und werden eingeleitet durch die mehrteiligen Konjunktionen "je... desto, je... um so", wobei "je" im NS, "desto, um so" im HS stehen. 

"Irreale Vergleichsätze " antworten auf die Frage wie? und werden durch die Konunjktionen "als ob, als wenn" und "als" eingeleitet.

Sie sieht so aus, als habe sie die Prüfung bestanden"


	8.

Sozial-berufliche Differenzierung des deutschen Wortbestandes.

In der Germanistik wurde die Sonderlexik in 3 Gruppen eingeteilt:

1. Standessprachen (Jargons)

2. Berufssprachen (Berufswortschatz)

3. Fachsprachen (Termini)

Es gibt auch ein Terminus Soziolekt, unter das versteht man die sprachlichen Besonderheiten die mit sozial-ökonomischen Kommunikation Gemeinschaften gebunden werden.

Dieser Wortschatz entwickelt sich in verschiedenen Gruppen der Sprachgemeinschaft auf Grund des gemeinsamen Berufes, gemeinsamer Interessen usw.

Unter Termini (Fachwörter) versteht man fachbezogene Wörter, die in fachgebundener Kommunikation realisiert werden.

Als wesentliche Merkmale des Terminus waren zu betrachten:

1. Der Terminus ist nur durch eine Definition zu erklären.

2. Der Terminus ist nur aus einer Theorie abzuleiten und kommt daher nur als Element einer Terminologie vor.

3. Der Inhalt des Terminus nähert sich dem höchsten Grad begrifflicher Abstraktion.

4. Das Verständnis eines Terminus setzt die Kenntnis seiner Systemgebundenheit voraus.

Zum Unterschied von den Termini sind die Professionalismen nichtstandartesierte und nichtdefinierte Fachwörter.

Fachjargonismen sind die expressiven Dubletten der Fachwörter. Sie sind oft nur auf einen engeren Kreis von Personen beschrankt (ZB Klavier spielen -Fingerabdrucke registrieren, Schnurschkel -kleine Aale).

Unter gruppenspezifischem Wortschatzen versteht man Sonderwortschatze verschiedener sozialer Gruppen.

Daher gehören Jargons, Soziolektismen und Argotismen - Argotismen sind Wörter des Argot, d.h. Wörter als eine Art Geheimcode, der vor allem von Kriminellen oder Angehörigen unterer

Schichten verwendet wird. Entstanden sind die Argotismen aus dem so genannten Rotwelsch, der eine Sondersprache der mittelalterlichen Vagabunden, Gauner und Diebe war. Obwohl die Argotismen zweifelsohne eine negative Erscheinung in jeder Standardsprache sind, können sie auch bestimmte stilistische Funktionen erfüllen, besonders für den Stil der Publizistik und den der Belletristik. Ihre wichtigste Aufgabe ist hier, ein bestimmtes soziales Kolorit zu schaffen.

Gruppenspezifische Lexik ist meistenteils expressive oder euphemistische Synonyme zu der bestehenden Wörter der Gemeinsprache.
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Archaismen und Neologismen: Ihre stilistische Funktionen.

Zu den zeitlich beschränkten (ограниченные) Schichten des Wortbestandes gehören Wörter und

Wendungen, die aus dem Verkehr gezogen wurden und veraltet sind. Diese nennt man lexikalische Archaismen aller Art und Historismen.

Archaismen sind veraltende/veraltete Wörter, die kaum noch im geläufigen Wortschatz vorkommen, weil sich ihre Bedeutung i.d.R. gewandelt haben oder weil sie durch Synonyme ersetzt wurden ((Haupt durch Kopf). Gelegentlich verschwindet auch  ein Wort mit dem Gegenstand, den es bezeichnet (Droschkenkutscher, Hausdiener, Jungfrau). Diese Wörter können aber als Archaismen wiederbelebt werden.  

Historismen wiederum sind Wörter und Wendungen, die – zugleich mit dem Gegenstand (dem Begriff), den sie ausdrücken – aus dem aktiven Wortgebrauch verschwunden sind. Der Unterschied zum Archaismus besteht darin, dass bei jenem nur die Form (also das Wort) veraltet ist. So ist beispielsweise Leibeigenschaft ein Historismus, da man diesen Begriff und dessen förmlichen Ausdruck (das Wort dafür) heutzutage nur noch in historischen Beschreibungen oder in einer anderen, übertragenen, Bedeutung findet. Von besonderem Interesse für die Stilforscher sind die lexikalischen Archaismen und Historismen in ihrer Eigenschaft als stilistisch-expressive Ausdrucksmittel vor allem in Belletristik und Publizistik, aber gelegentlich auch in wissenschaftlichen Texten. In erster Linie werden Archaismen und Historismen zur Zeichnung eines historischen, sozialen und beruflichen Kolorits verwendet (используется). Sie haben aber noch eine zweite wichtige Funktion als Mittel der Satire.

Neologismen sind neu geschaffene Wörter, die zu einem bestimmten Zeitpunkt auftauchen. Sie stehen im Gegensatz zu den Archaismen. Es gibt drei Gruppen von Neologismen:

1. Einmalige Neologismen. Wörter, die auf der Stufe des individuellen Gebrauchs stehen, ohne in den allgemeinen Sprachverkehr überzugehen.

2. Vorübergehende Neologismen. Wörter, die einen bestimmten Zeitraum in  Zusammenhang mit bestimmten Zeitereignissen oder Modeerscheinungen in diesem oder jenem Stil oder von einer bestimmten sozialen Gruppe intensiv gebraucht werden, die aber danach (gleich den Archaismen/Historismen) in den  passiven Wortschatz der Sprache übergehen.

3. Neologismen bestimmter Zeitabschnitte. Wörter, die zu einem bestimmten  Zeitpunkt und aus einem bestimmten Anlass(случай) plötzlich auftauchen(возникают) und allmählich in den allgemeinen Wortbestand eingehen. In dem Augenblick, da diese Wörter einen dauerhaften Platz im System der Sprache erhalten, da sie allgemein verständlich und verbreitet(распространены) sind, hören sie auf, Neologismen zu sein.

Die einmaligen Neologismen kommen am häufigsten in der Belletristik vor, sind aber auf diese nicht beschränkt(ограничены). Im Stil des öffentlichen Verkehrs sind sie sehr selten. In den übrigen Stilen sind sie – wenn auch in verschiedenem Ausmaß und mit verschiedener funktionaler und stilistisch-expressiver Färbung – vorhanden(имеются).

Es kann jedoch vorkommen, dass Neubildungen nach objektiv vorhandenen Strukturmodellen 

geschaffen werden und ohne Kontext sinnlos sind.

Neologismen sind im großen Zusammenhang inhaltlich und stilistisch motiviert

- Sie müssen bei den Schriftstellern als poetische Mittel tatsächlich den Inhalt

verständlicher, anschaulicher und farbiger machen.

- Sie können als Mittel von Witz und Satire dienen.

Die vorübergehenden Neologismen sind dahin gehend interessant, als das man  aus ihrem Gebrauch auf ein bestimmtes Zeitkolorit der Rede schließen kann. Stilforscher

müssen die für jede Periode typischen Termini und Redensarten kennen, um bei der

Textanalyse das soziale und historische Kolorit der Rede erfassen zu können. So ist

beispielsweise das Epitheton zackig als Soldatenausdruck im Ersten Weltkrieg entstanden als ein Synonym für straff.

Beispiele für Neologismen bestimmter Zeitabschnitte, die dann aber in den Wortbestand als allgemeinsprachliche Lexik eingehen, sind die Neologismen der Nachkriegs- und Wendezeit (перемены). Dies betrifft insbesondere Kurzwörter wie NATO. In den letzten Jahren sind viele neue Wörter aus dem Bereich von IT und EDV entstanden. Meist handelt es sich dabei um

Anglizismen/Amerikanismen, Email, Internet, esemesien.
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Mittel der Umschreibung und ihre Abarten.

Eine Umschreibung ist die indirekte Beschreibung eines Begriffes oder Sachverhaltes und wird genutzt, wenn dieser nicht in klaren Worten erfolgen kann oder soll. Sie dient in erster Linie der Verständigung, etwa im Falle einer Sprachbarriere. Sie sind ein Stilmittel der Dichtung und der Literatur, wo sie oft in Form von Metaphern auftreten.

Mittel der Umschreibung und ihre Abarten (stilistische Periphrase, Hyperbel, Euphemismen, Belletristik, Litotes, Allusion, Aißchrologie,  Epitheta).  

- Die Periphrase ist eine Umschreibung eines Begriffs oder Sachverhalts.(der Allmächtige (Gott), das Land, wo Milch und Hönig fließen).

Periphrasen werden oft verwendet, um die Wiederholung eines Begriffs zu vermeiden. Sie werden auch gebraucht, um Sachverhalte euphemistisch auszudrücken, z. B. ableben statt sterben. Die Periphrase ist wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungsformen und Abarten ein komplizierter Begriff: Periphtrase ist die Umschreibung eines Gegenstandes oder Erscheinung entweder auf Grund übertragener Wortbedeutung oder auf Grund direkter Wortbedeutung („ logische“ Periphrase).ZB Herr der langen Finger – die Diebe, der Dichter der Ilias. Periphrasen können individuell oder gemeinsprachlich sein. Die erste brauchen einen Kontext, die zweiten sind außerhalb des Kontextes verständlich. Die gemeinsprachliche P. werden in allen sprachlichen Stilen gebraucht; die ind. meistens im Stil der schönen Literatur und Publizistik. Was die Struktur betrifft, so bestehen die Periphrasen meistens aus einer Wortgruppe, einem Satz oder einigen Sätzen ( im letzten Fall spricht man von der erweiterten Periphrase).

- Eufemismismen  – sind die Wörter oder Wortgruppen, die in der Sprache erscheinen, um Begriffe zu bezeichnen, für die es schon die Benennung gibt, aber aus irgendeinem Grund erscheinen sie als unangenehm, grob, unpassend. Der Euphemismus bezeichnet Wörter oder Formulierungen, die einen Sachverhalt beschönigend darstellen. Euphemistische Begriffe können wegen ihres verharmlosenden Charakters auch einen sarkastischen Unterton haben. Das Gegenteil dieses Stilmittels ist die negativ konnotierte Bezeichnung (Pejoration) eines Ausdrucks, der Dysphemismus.(„Einschläferung“ statt „Tötung“, „Rubensfigur“ statt „Übergewicht“)

- In der Literatur bezeichnet man mit einer Hyperbel einen Tropus. Bei einer Hyperbel wird über das Glaubwürdige hinaus übertrieben.(todmüde, blitzschnell, unendlich lang)

- Die Litotes ist eine Stilfigur, die sich der verneinenden Umschreibung eines Sachverhalts –bedient, um durch Untertreibung oder Abschwächung die Hervorhebung eines Begriffs zu erreichen. (Milderung „Ich ärgere mich darüber nicht wenig“, nicht ohne Witz für ‚recht witzig‘)

- Die Allusion  - eine Verwendung von Ausdrücken in der mündlichen Rede oder schriftlichen Rede, die nicht direkt, sondern indirekt, d.h. andeutungsweise, eine Handlung des Gesprächspartners mit einem analogen Fall aus der Geschichte oder Literatur vergleicht.( Trojanisches Pferd, Ritter von der traurigen Gestalt).
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Stilistisch differenzierter und nicht differenzierter Wortschatz der deutschen Sprache.

   Wenn wir den gesamten Wortbestand nach seiner Zugehörigkeit zu den einzelnen  schriftlichen  und  mündlichen

   Stilen der deutschen Gegenwartssprache untersuchen, müssen wir zwei große Gruppen unterscheiden:

   1) den stilistisch undifferenzierten Wortbestand (Allgemeinwortschatz). Wörter und Wendungen(обороты), die im kommunikativen Bereichen und Situationen von allen Deutschsprachigen gleicherweise verstanden und gebraucht werden. 

   2) Den stilistisch differenzierten Wortbestand, d.h. Wörter und Wendungen, deren Verwendungmoglichkeiten durch bestimmte inner und außerlinguistische Faktoren eingeengt sind. Sie werden von manchen Gruppen der Sprachgemeinschaft nicht immer verstanden, und aktiv gebraucht.
EineUntergruppe der stilistisch differenzierten Wortbestandes ist: Die charakterologische Lexik; Das sind Wörter und Wendungen unterschiedlicher Stilfarbung, die nicht allen Sprachbenutzern gleicherweise bekannt sind, da die zeitliche, territoriale, berufliche, soziale und nationale Gegebenheiten charakterisieren.

Dazu gehören:

   1. Historismen und lexische Archaismen: Historismen sind veraltete Wörter die sie ausdrucken , sind veraltet, der Begriff ist verschwunden.( KZ lager, Hitlerjugend, König). Archaismen - nur sprachliche Form sind veraltet: Magniferenz (Rektor).

Historismen und Archaismen dienen zur Charakteristik des zeitlichen Kalorits.

   Neologismen -neue Wörter, die im gesselschaftlichen Sprachverkehrs auftauchen. Nationale und territorialen Dubletten. Sie erfüllen gleiche stilistische Funktionen, sie dienen einer anschaulichen Zeichnung des nationalen und territorialen Kolorits.

FACHLEXIK (FACHWORTER)

   Im Laufe der historischen Entwicklung haben sich auf vielen Gebieten von Wissenschaft, Technik, Kultur und Kunst ganze Systeme von Fachwörtern herausgebildet, die als Fachwortschatz bezeichnet werden. So gibt es heute z.b. einen Fachwortschatz der Okonomie, der Sprachwissenschaft, der Musik, der Physik usw.

   Wenn ein Fachwort innerhalb eines Fachwortschatzes genau definiert ist, handelt es sich um einen Terminus. Die Termini stellen den Kern des Fachwortschatzes dar.

   Von den Termini unterscheiden wir die Professionalismen. Das sind berufsgebundene Fachausdrucke, die nicht so streng definiert sind, aber in fast allen Berufen zur Verstandigung unter Fachleuten verwendet werden.

Soziale Jargonismen. Unter sozialen Jargonismen versteht man die spezifische Lexik bestimmter Kreise von Menschen, die sich bewuBt von ihrem Spachkollektiv absondern wollen.

Die Fremdwörter dienen zur Charakteristik des nationalen Kolorits
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Modalverben als Ausdruck der Modalitat.

Modalverben bestimmen in der Grammatik, in welchem Verhältnis (Modus) das Satzsubjekt zur Satzaussage steht. Typische Verwendung ist der Ausdruck eines Wunsches oder Zwanges.

Das Deutsche kennt sechs Modalverben:

müssen, können, dürfen, wollen, sollen und mögen.

Da Modalverben ähnlich wie Hilfsverben benutzt werden, werden sie auch als Modale Hilfsverben bezeichnet. Im Gegensatz zu den Hilfsverben haben und sein, die eine Partizipialkonstruktion erfordern, werden Modalverben im Deutschen syntaktisch immer in einer Infinitiv-Konstruktion ohne „zu“ verwendet. Modalverben sind im Präsens durch identische Formen der 1. und 3. Person Singular gekennzeichnet. Im umgangssprachlichen Gebrauch wird neuerdings auch das Verb „brauchen“ (in der Negation) mit der Bedeutung „müssen“ als Modalverb verwendet. Auch das Verb wissen weist diese Besonderheit auf, zählt aber nicht zu den Modalverben. Deutsche Modalverben haben in der Verwendung als Quasi-Hilfsverb zwei Formen des Partizip Perfekts: Die hochsprachliche Form entspricht dem Infinitiv ("Das hatte ich nicht wissen können"), umgangssprachlich wird auch das Bildungsmuster der schwachen Verben benutzt ("Ich hab das nicht schreiben gekonnt."). Als Vollverben haben Modalverben immer das 'normale' Partizip Perfekt mit ge- + Verbstamm + -t ("Er hatte es nicht anders gewollt").
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Das phonologische System im Frühneuhochdeutschen und in der Gegenwart.

Vokalismus

1. Diphthongierung der langen Vokale

Im 12. Jh. beginnt der Wandel (Südosten, Kärnten) der langen Vokale i, u, iu [y:] zu Diphthongen: î > ei, û > au, iu [y:] > eu.

Diese Diphthongierung auch zum Kennzeichen der werdenden gemeindeutschen Literatursprache wird, nennt man sie “die neuhochdeutsche Diphthongierung”.

2. Gleichzeitig mit der Entwicklung neuer Diphthonge vollzog(произошло) sich die Erweiterung alter Diphthonge mit den neuen Diphthongen zusammenfallen. ei > ei [ae], ou > au [ao].

3. Monophthongierung der alten Diphthonge. Hier ist vor allem die Beseitigung der Diphthongen ie, uo, üe zu bezeichnen. ie > ie [ɪ:], uo > u, üe > ü. Diese Monophthongierung wurde auch zum Kennzeichen der werdenden deutscher Sprache. Darum zeichnet man sie „die neuhochdeutsche Monophthongierung“.

4. Die positionsbedingte Dehnung und Kürzung der Vokale. Im ausgehenden 15. Jh./16. Jh. bilden sich die neuen Dauerverhältnisse im Vokalsystem heraus. In den altgermanischen Sprachen hing die Quantität des Lautes von dessen Stellung im Worte nicht ab. In der fnhd. Zeitperiode kommt der Zusammenhang zwischen der Vokaldauer und dem Charakter der Silbe immer mehr zur Geltung.

Die Fälle, in denen der Vokal gedehnt wurde:

1)  Der Vokal wurde in offener Silbe gedehnt: nêmen >nehmen.

2)  Der Vokal wurde gedehnt, wenn die Silbe geöffnet werden kann. tâc >Tag – Tages – Tage

3)  Der Vokal wurde auch vor r+Dentallaut (d, t, s, z) gedehnt. vârt >.    Fahrt

4)  Der Vokal wurde in einsilbigen Wörtern, die auf einen Sonanten ausgehen, gedehnt:er> Er

Die Kürzung langer Vokale in geschlossener Silbe. 

Vor den Konsonantenverbindungen werden althochdeutsche lange Vokale gekürzt: brâhte >    brachte. Zusammen mit Quantität der Vokale ändert sich auch ihre Qualität. Kurze Vokale werden offen, lange Vokale geschlossen gesprochen.

6. Vokalismus  der Nebensilben. In den unbetonten Silben erscheint meistens das neutrale –e. Das –e herrscht(преобладает) sowohl in den Suffixen, als auch in den Präfixen vor.

Konsonantismus

Weitere Entwicklung der zweiten Lautverschiebung.

Der Zusammenfall der Phoneme s und ʒ.

Es gab im Ahd. zwei s-Laute. Das eine entsprach dem germanischen s und das andere entstand nach dem 2. Lautverschiebung (ʒ entsprach dem germanischen z). Man bezeichnete diese Konsonanten auf verschiedene Weise. Im Fnhd. fallen die beiden s-Laute zusammen.

Germanisches h ist im Mhd. zwischen Vokalen nur noch Hauchlaut. Im Fnhd. tritt in dieser Stellung meist im Silbenanlaut völliger Schwund ein. (sehen > sehen).

Die wichtige Neuerung im Konsonantengebrauch war wohl der Ersatz des anlautenden Reibelauts s vor einem Konsonanten durch [ʃ] (snel >  schnel)

Der Konsonant w schwindet im Inlaut nach u; nach r, l wird es durch b ersetzt: frouwe >Frau.

In der Konsonantenverbindung mb (mp) wird infolge der Assimilation der zweite Konsonant eingebüßt. (zimber> Zimmer)




